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Ohne Maschinen geht nichts
mehr im Leben. Ob Auto,

Rasenmäher, Zahnbürste oder
Baukran – wenn man es genau
bedenkt, ist unsere Abhängigkeit
von Maschinen irgendwie be-
ängstigend. Ein wenig wie unser
Foto, das einem trashigen
Science-Fiction-Film entnom-
men zu sein scheint. Dabei hat
sich unsere Fotografin ein fast
normales Baustellen-Spektakel
einfach mal genauer angeschaut.

Den Abbruch einer maroden
Brücke in Kempten hat sie eines
nachts mit ihrer Kamera doku-
mentiert. Ein riesiges, maschi-
nenhaftes Raubtiermaul scheint
auf dem staubig-nebulösen Bild
nach einem Menschlein zu
schnappen. Welch schaurige
Szene! Oder hat der kleine Mann
in der leuchtend-gelben Jacke
womöglich doch den Steuer-
knüppel in der Hand? Das wäre
dann wieder irgendwie beruhi-
gend ... (mdu)

Foto: Martina Diemand

„Moment mal!“ mit Bildern von
Fotografen unserer Zeitung er-
scheint in unregelmäßigen Abstän-
den auf der Seite Allgäu-Kultur.

Ein Raubtier
auf Beutefang

Moment mal !

In Immenstadt spielt die Musik
Festival-Vorschau Die „Filmzeit Kaufbeuren“ mit Arbeiten aus aller Welt hat sich erst vom Ostallgäu nach Kempten

ausgedehnt. Nun kommt kurzfristig noch ein Stützpunkt im südlichen Oberallgäu dazu. Was gleich mehrere Gründe hat
Kaufbeuren/Kempten/Immenstadt
„Kauf Dir einen bunten Luftbal-
lon“, diese Motto haben die Macher
der „Filmzeit Kaufbeuren“ für die

13. Auflage des
Autorenfilmfesti-
vals ausgesucht.
Der Titel eines
Songs aus der
deutschen Komö-
die „Der weiße
Traum“, die 1943
von den schweren
Kriegszeiten ab-
lenken sollte, pas-

se auch ganz gut ins momentane Co-
rona-Geschehen, meint Leiterin
Birgit Kern-Harasymiw.

Das Plakatmotiv, auf dem ein
junger Mann statt eines Mundschut-
zes einen Luftballon vor das Gesicht
hält, stehe für den Mut und die
Leichtigkeit, die die Filmzeit trotz
der Pandemie vermitteln soll. Der
Ballon könnte aber auch genauso gut
die Ausdehnung symbolisieren, die
die Veranstaltung ausgerechnet
heuer wagt. Denn neben Kaufbeu-
ren als Entstehungs- und Hauptort
der Veranstaltung und Kempten als

weiterem Stützpunkt in diesem Jahr
(wir berichteten) ist relativ spontan
auch noch Immenstadt als Schau-
platz dazugekommen. So wird aus
der 13. Filmzeit Kaufbeuren end-
gültig die 1. Filmzeit Allgäu. Das
Festival dauert vom 27. September
bis zum 12. Oktober (siehe Info-
Kasten). Der Vorverkauf beginnt
am Dienstag, 1. September.

Eine Ausweitung auf die Region

sei schon lange der Plan des Träger-
vereins des Festivals gewesen, be-
richtet Birgit Kern-Harasymiw.
Zum einen gab es das Problem, dass
der bisherige Filmzeit-Ablauf nur
einen Tag für die Präsentation von
Einreichungen aus aller Welt
(„Filmzeit international“) vorgese-
hen hat. Mit der „Auslagerung“
nach Kempten könne diesen oft sehr
interessanten Filmen nun eine grö-

ßere Bühne geboten werden, sagt
die Festivalleiterin.

Ein komplett neues Wettbe-
werbs-Modul ist die „Musik-Film-
zeit“. Eigentlich sollte die eigene
Rubrik für Musikfilme erst im
nächsten Jahr eingeführt werden.
Aber unter den wiederum rund 300
Einreichungen, die das Filmzeit-
Auswahlteam in den vergangenen
Monaten gesichtet hat, seien so viele

bemerkenswerte Streifen gewesen,
die die Musik in den Mittelpunkt
rücken, dass dieser Wettbewerb
heuer schon auf das Programm ge-
setzt wurde. Veranstaltungsort da-
für ist das Union-Filmtheater in Im-
menstadt.

Neben diesen organisatorischen
Gründen gibt es aber noch eine an-
dere Motivation für die Filmzeit-
Macher, in die Allgäuer Fläche zu
gehen. „Die Ausweitung des Festi-
vals dient auch dazu, um es finan-
ziell auf andere Beine zu stellen“,
erklärt Kern-Harasymiw. Mit mehr
beteiligten Kommunen könnte sich
auch die Zahl der Zuschussgeber
und Sponsoren erhöhen, so die
Hoffnung der Festivalleiterin. Denn
im Gegensatz zu vielen vergleichba-
ren Veranstaltungen werde die
Filmzeit nach wie vor zum aller-
größten Teil ehrenamtlich organi-
siert. Dies sei auf Dauer keine Lö-
sung angesichts der umfangreichen
Wettbewerbsmodule, des aufwendi-
gen Rahmenprogramms und der gut
2000 Besucher, die bei der Filmzeit
im vergangenen Jahr gezählt wur-
den. (maf; Foto: Urs Kuckertz)

Birgit
Kern-Harasymiw

● 10. Oktober Im Corona-Kinoplex
Kaufbeuren werden der Jurypreis des
deutschsprachigen Wettbewerbs, der
Innovationspreis, der Dokumentar-
filmpreis und der Publikumspreis verlie-
hen.
● 11. Oktober Sonntagsmatinee in al-
len drei Festivalkinos mit Vorstellung
der prämierten Filme. (maf)

O Karten im Vorverkauf gibt es ab
Dienstag, 1. September, online oder
direkt bei den beteiligten Kinos.
I www.filmzeitkaufbeuren.de

nominierten Filmen aus dem internatio-
nalen Wettbewerb und der „Musik-
Filmzeit“, dem deutschsprachigen
Hauptwettbewerb mit 22 Filmen und
der „Doku-Filmzeit“ mit 14 Dokumen-
tarfilmen.
Außerdem gibt es in Kaufbeuren einen
„Demokratieblock“ mit Verleihung
eines Demokratie-Filmpreises und des
Preises einer Schüler-Jury sowie die
Welturaufführung des Films „Grad
Deutscher Härte“, der im Zuge eines
Drehbuchwettbewerbs des Festivals
entstanden ist.

Das Programm der 1. Filmzeit Allgäu
(Uhrzeiten stehen noch nicht fest):
● 27. und 28. September Eröffnung
der Filmzeit Allgäu und „Filmzeit in-
ternational“ mit 30 Wettbewerbsbeiträ-
gen aus aller Welt im Colosseum-
Center in Kempten.
● 30. September und 1. Oktober
„Musik-Filmzeit“ im Union-Film-
theater in Immenstadt mit zehn Wett-
bewerbsbeiträgen und einem Eröff-
nungsfilm.
● 5. bis 10. Oktober Filmzeit Kauf-
beuren im Corona-Kinoplex mit den

Ein Festival, drei Orte, viele Filme

Kempten Das Festival „Classix
Kempten“ im September soll unbe-
dingt stattfinden, natürlich unter
Einhaltung der Corona-Regeln.
Nun ziehen die beiden Leiter, Ben-
jamin Schmid und Franz Tröger,
vom Stadttheater in den Fürstensaal
der Kemptener Residenz um. Dort
könne er, so ist Organisator Tröger
überzeugt, flexibler bestuhlen und
für eine optimale Sicherheit der Be-
sucher vor Ansteckung sorgen.

Mit dieser Entscheidung kehrt
Classix an seinen Ursprung zurück.
Denn das Festival startete vor 14
Jahren als „Fürstensaal Classix“.
Tröger hält den Saal ohnehin akus-
tisch und atmosphärisch für bestens
geeignet. Zwischen 19. und 27. Sep-
tember finden dort zehn Kammer-
konzerte statt mit Klassik und Jazz.
Unter anderem spielen Pianist
Bernd Glemser, das Hagen Quartett
sowie die Gitarristen Wolfgang
Muthspiel und Biréli Lagrène.

Bei den Konzerten gibt es aller-
dings keine Pausen und keinerlei
Bewirtung, was Kontakte im Foyer
unterbinden soll. Sitze, Geländer,
Türgriffe und WC-Anlagen werden
durch ein Reinigungsunternehmen
desinfiziert, erklärt Tröger. Kon-
zertbesucher müssen bis zur Ein-
nahme ihres Sitzplatzes einen
Mund-Nasen-Schutz tragen. Au-
ßerdem gebe es einen ausgeklügel-
ten Sitzplan mit flexibler Bestuh-
lung, 1,5 Meter Abstand und genau-
er Zuweisung inklusive Feststellung
der Namen. Gehbehinderte können
einen Lift nutzen. (kpm)

O Weitere Infos und Karten im Internet
unter www.classix-kempten.de

Festival Classix
trotz(t) Corona
Konzerte finden nun
im Fürstensaal statt

Eine Leiche frei Haus für Nesselwangs Bürgermeisterin
Literatur Ina May lässt wieder einen Krimi im Ort ihrer Kindheit spielen – authentisch, spannend und mit viel Witz

VON MARKUS RÖCK

Im Keller des Nesselwanger Rat-
hauses hockt der Tod. So drückt es

jedenfalls ein Arbeiter aus, der bei
der Renovierung des Gebäudes we-
gen eines nassen Flecks eine Wand
öffnet. Die verdeckt eine Nische.
Und in der sitzt ein Toter in Leder-
jacke. Es wird nicht die einzige Lei-
che bleiben in Ina Mays zweitem
Allgäu-Krimi „Radibutz“. Und wie
beim ersten „Kratzat“ legt sie als
Krimi-Profi genussvoll falsche
Fährten, bringt ihre Leser mit An-
deutungen ins Grübeln, springt ge-
schickt zwischen verschiedenen
Zeitebenen und hält den Span-
nungsbogen konstant auf kribbeln-
dem Niveau. Wieder ist es die Erste
Bürgermeisterin Evelyn Eberius,
die mithilfe ihres pfiffigen Enkels
Paulinus so manches Unangenehme
nach Jahren des Verdrängens ans
Licht fördert. Und der die Leiche
diesmal frei Haus geliefert wird.

„Sie gestehen besser“, so wird be-
reits im Prolog jemand aufgefordert.
Wer, was, warum und vom wem ist
erst ganz am Ende der Geschichte
klar. Dass Kurt Ganswein, ein Pfar-
rer, der keiner mehr war, nach 14
Jahren als Leiche in den Ort zurück-
kehrt, bringt viele in die Bredouille.
Sogar Hauptamtsleiter Peter Pamel
verhält sich auf einmal sehr auffällig,
stellt die Bürgermeisterin fest.

Dabei saß Pamel vor 14 Jahren
noch gar nicht in dem Büro, in des-
sen Fußboden-Ritzen sie Blutspu-
ren des Verblichenen entdeckt.
Ganswein, der nicht etwa „aus der
Kutte gejuckt“ war, wie es an einer
Stelle echt Allgäuerisch heißt, son-
dern wegen Bruchs des Beichtge-
heimnisses exkommuniziert wurde,
hatte seinerzeit die Bewohner ge-
spalten. Durch Jugendarbeit in der
brasilianischen Metropole São Paolo
geübt, hatte er schnell den Draht
zum Allgäuer Nachwuchs gefunden.
Was so mancher argwöhnisch be-

äugte, spätestens nachdem Jugendli-
che verschwanden. Was in Gans-
weins grünem VW-Bus passierte,
der nun auch wieder auftaucht, reg-
te ohnehin schmutzige Fantasien an.

Reichlich Allgäuer Kolorit
Cilly Eisenhut, die einst für den fe-
schen Geistlichen schwärmte, bietet
Autorin May dabei reichlich Gele-
genheit, Allgäuer Kolorit in die Ge-
schichte zu bringen. „Lua doch
amol, wo s’ Frühstück bleibt“, lässt
sie die an einer Stelle klagen.
„I krieg schon Falte am Fiedle, vor
lauter Vertrockne.“ Wie die Dank-
sagung am Ende verrät, hatte May,
die in Kempten geboren wurde und
ihre ersten sechs Lebensjahre in
Nesselwang verbrachte, sachkundi-
ge Helfer, den Allgäuer so zu zeich-
nen, wie der sich gerne sieht: Er sagt
„Griaß di“ statt „Hallo“, lügt nicht,
hat ein eigenes Verständnis von
Wellness, kann die Hände nicht im
Schoß ruhen lassen, ist nicht nach-

tragend, vergisst aber auch nicht,
braucht keine schlauen Ratschläge,
die anzunehmen „bloß ebbas für
Unentschlossene“ ist, und schätzt
Köstlichkeiten wie Buabaspitzle,
Scheiterhaufen und Weißlacker,
trotz dessen Geruchs. Denn:
„A Weißlacker stinkt oft it so
wia manch oim
seine Fiaß.“
Auch diese Weis-
heit schickt sie ei-
nem Kapitel vo-
ran.

Der weit gereis-
ten Autorin, die
auch schon in Texas
lebte, bevor sie sich
mit ihrer Familie nun
im Chiemgau nieder-
ließ, und die ihre Ge-
schichten schon dort,
in der Eifel, am Am-
mersee und im Wilden
Westen spielen ließ, ge-
lingt ein angenehm au-

thentisches Bild der Gegend ihrer
Kindheit. Ihr eigener Wortwitz
rundet den Lesespaß ab. Bei Sätzen
wie „Evelyn überlegte, dass sie erst
nach dem Frühstück weiter überle-
gen wollte“, fühlt man sich mit den
eigenen menschlichen Schwächen

gerne ertappt.
Von Mays erstem

Nesselwang-Krimi
„Kratzat“ hat der
Emons-Verlag übri-
gens bislang 5800
Exemplare verkauft.
Er ist damit nach ei-
genem Bekunden
sehr zufrieden.

ODer Allgäu-Krimi
„Radibutz“ von Ina
May ist im Emons-
Verlag erschie-
nen, umfasst 272
Seiten und kos-
tet 13 Euro. Er ist

auch als E-Book erhältlich.

Diether Kunerth
ist eine Ausnahme
Zum Interview „Kunst schafft Harmonie
und Ganzheitlichkeit“ mit Künstler Die-
ther Kunerth zu dessen 80. Geburtstag:
Was mich sehr gefreut hat: Anders
als viel Geschriebenes über Die-
ther Kunerth im letzten Jahrzehnt
war dieses Interview Ihrer Zeitung
ohne jede missgünstige Frage an ihn
gerichtet und ohne Verkennung
seiner Persönlichkeit, sondern offen
darauf ausgerichtet, was der
Künstler zu sagen hat. Ein Wunder,
dass Kunerth bei den Anfeindun-
gen und (zum Teil) absichtlichen
Missverständnissen der Vergan-
genheit noch nicht verzweifelt, ja
noch nicht verbittert ist. Auch das
macht ihn in unserer heutigen ver-
rückten Welt zu einer Ausnahme-
erscheinung.

Das Interview mit Kunerth war
am selben Tag zu lesen, an dem
über Hegels 250. Geburtstag berich-
tet wurde. Welch schöner Zufall.
Hegel glaubte an einen „Weltgeist“,
einem oberhalb unseres reinen
Verstandes wirkenden Sinn, der in
all dem fußt, was wir „Natur“
nennen. Aus diesem Hegelschen
Natur- und Weltgeist schöpft der
Künstler Diether Kunerth.

Aus solchen Gedanken wurde er
einmal als Prophet bezeichnet. Zu
Recht. Dieses Interview ist von An-
fang bis Ende ein prophetischer
Aufschrei, ein Aufruf, uns an allem
in der Natur zu erfreuen und unse-
re Lage als Teil dieser Natur zu be-
greifen und mit unseren Sinnen zu
spüren und unser Wesen danach
auszurichten. Wir müssen uns im-
mer Rechenschaft über dieses Leben
ablegen und uns rückbesinnen.
Das macht Diether Kunerth seit ei-
nem halben Jahrhundert mit jedem
Bild immer wieder neu.

Wir, also sehr viele Freunde sei-
nes Schaffens, wünschen uns, dass
er noch lange durchhält und viel-
leicht sogar einmal zum Arzt geht,
wenn es notwendig ist.
Herwig Meese, Kaufbeuren

Brief an die
Kultur-Redaktion

Die Einsender vertreten ihre eigene
Meinung. Kürzungen bleiben in je-
dem Fall vorbehalten.
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